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feierte 3Îtiter: Sora £autt). — prentice 2RuIforb: Sie Shaft beg gritpngg.

fdjuhfuchenb bag ®örfdjen
fdjmiegt. Snr SSorbergruitb bie
breite, bufd)umfäumte Fahr»
ftrajje.

Fnt Innern ber ©tiftgïirche
bon SJieran ffnelen im ®ämmer
eigenartige Sidjteffefte auf bun»
ïetbraunem @eftûï)I, Ina toeifj»
geïleibete Tonnen fid) ber Sin»

badjt toeitjen. ^eiligenbitber in
bunïlen 9tahmen beleben bie

gelbliche SBanb. Freieg ©djaf»
fen aug betn ©ebäc^tnig tjat bie

einheitliche, eigenartige ©tint»
mitng auggelöft, ein ÜBetoeig,

toie ficher bie ®ünftlerin bag
©efdjaute erfafjt.

®ag ©rftaunlidjfte an ®ora
^autl)g Sebengtoerï ift neben
Oer SBielfeitigfeit unb fiätjeren
Beherrfdjung ber Sedmiï unb
beut feinen Farbeitfinn bie pft)»
chologifdje ©infühlung.

„SBie ift eg möglich, ©fs
nadj furgem, Beifammenfein bie

Sttenfcfjen fo fdjarf erfaffeit
unb bag SBefentlicfje ihteg fee--

lifcEjen Sebeng toiebergeben ïôn»
tien?" frttg ich We Hünftlerin.

„SBeil ich Wn fDïenfdjen in»
nerlich felEjr nabje bin unb fie
liebe," entgegnete fie. „Sind) bin
ich felbft feï)r liebebod ergogen unb bocf) gur
(Strenge gegen mich unb gur ©elbftbeobacfjtung
angehalten toorben. Slufjerbem bemühte ich

mid) ftetg, bag ißrolportionggefühl in mir gu
bertiefen, toag gur SBiebergabe ber fßorträtg
nottoenbig ift." — ®iefeg 5ßrof>ortionggefüht
hat bie Éûnftlerin burcf> jahrelange ernfte §Ir=
beit trefflich auggebilbet, tourbe fie both fd^-oxt

alg ïleineg ®inb bon ber ïunftfinnigen SJhrt»
ter gu ïûnftierifthent Beobachten unb gur
SBiebergabe beg ©efdjauten angeregt. ®ieg taten
auch Wr ®uftog ®r. ©ottfrieb Fintel, ber bie
Sldjtjährige adtoödjentlich gtoeimal in bie $uf>=
ferftithfammlung mitnahm, unb fpäter Sßrofef»

(Sora §aut£): Samenborträt.

for gtél)tag, bei betn fie in ber Sitnftgetoerbe»
fdjule ben erften Fachunterricht erhielt, unb
ber — toie toenige — eg bërftanb, bag Fnbi»
bibitelle jebeg Salenteg gu enttoictetn. Qu ben

leisten Siefen menfdjlichen Berftänbniffeg tonn»
ten aber toeber er, noch Wb borgüglidje SJÎûndi»

ner Setirer fpang ©cfiilbïnecht fie führen, fon»
bern allein bie ßebengerfahrung ; benn nur
ein SRenfdj, ber felbft innerlich fid) erlebt, er»

litten unb geftritten unb übertounben hat, ift
fähig gu fo gartem feelifdjem Berftänbnig, gu
foldjer ©üte, Slufridjtigleit unb SBeithergigfeit,
unb nur ein reifer SSünftler bann bag innerlich
©efthaute unb ©rïannte reftlog toiebergeben.

©ie Alraft bc5 grüfylings.
©ebanîen boit prentice SOtutforb. — Übertragung bon STOaj £at)eï.

Fm frühen Seng jebeg Faïjreg ftrömt unfe» entgünbet: Bäume, SSögel, Siere unb bor aident
tern platteten eine fcf)öf)ferifche ®raft aug ber ben SJtenfdjen! ®enn ber SJîenfdj ift ber hödjfte,
©onne gu, bie ade organifdjen Sebengfornten umfaffenbfte unb mädjtigfte geiftbegabte 0r=

Helene Ritter: Dora Hauth, — Prentice Mulford: Die Kraft des Frühlings,

schutzsuchend das Dörfchen
schmiegt. Im Vordergrund die
breite, buschumsäumte Fahr-
straße.

Im Innern der Stiftskirche
von Meran spielen im Dämmer
eigenartige Lichteffekte auf dun-
kelbraunem Gestühl, wo weiß-
gekleidete Nonnen sich der An-
dacht weihen. Heiligenbilder in
dunklen Rahmen beleben die

gelbliche Wand. Freies Schaf-
sen aus dem Gedächtnis hat die

einheitliche, eigenartige Stim-
mung ausgelöst, ein Beweis,
wie sicher die Künstlerin das
Geschaute erfaßt.

Das Erstaunlichste an Dora
Hauths Lebenswerk ist neben
oer Vielseitigkeit und sicheren

Beherrschung der Technik und
dem feinen Farbensinn die psy-
chologische Einfühlung.

„Wie ist es möglich, daß Sie
nach kurzem Beisammensein die

Menschen so scharf erfassen
und das Wesentliche ihres see-

lischen Lebens wiedergeben kön-
neu?" frug ich die Künstlerin.

„Weil ich den Menschen in-
nerlich sehr nahe bin und sie

liebe," entgegnete sie. „Auch bin
ich selbst sehr liebevoll erzogen und doch zur
Strenge gegen mich und zur Selbstbeobachtung
angehalten worden. Außerdem bemühte ich
mich stets, das Proportionsgefühl in mir zu
vertiefen, was zur Wiedergabe der Porträts
notwendig ist." — Dieses Proportionsgefühl
hat die Künstlerin durch jahrelange ernste Ar-
beit trefflich ausgebildet, wurde sie doch schon
als kleines Kind von der kunstsinnigen Mut-
ter zu künstlerischem Beobachten und zur
Wiedergabe des Geschauten angeregt. Dies taten
auch der Kustos Dr. Gottfried Kinkel, der die
Achtjährige allwöchentlich zweimal in die Kup-
serstichsammlung mitnahm, und später Profes-

Dora Hauth: Damenporträt.

sar Freytag, bei dem sie in der Kunstgewerbe-
schule den ersten Fachunterricht erhielt, und
der — wie wenige — es verstand, das Jndi-
viduelle jedes Talentes zu entwickeln. Zu den

letzten Tiefen menschlichen Verständnisses konn-
ten aber weder er, noch der vorzügliche Münch-
ner Lehrer Hans Schildknecht sie führen, son-
dern allein die Lebenserfahrung; denn nur
ein Mensch, der selbst innerlich sich erlebt, er-
litten und gestritten und überwunden hat, ist
fähig zu so zartem seelischem Verständnis, zu
solcher Güte, Aufrichtigkeit und Weitherzigkeit,
und nur ein reifer Künstler kann das innerlich
Geschaute und Erkannte restlos wiedergeben.

Die Kraft des Frühlings.
Gedanken von Prentice Mulford. — Übertragung von Max Hayek.

Im frühen Lenz jedes Jahres strömt unse- entzündet: Bäume, Vögel, Tiere und vor allein
rem Planeten eine schöpferische Kraft aus der den Menschen! Denn der Mensch ist der höchste,
Sonne zu, die alle organischen Lebensformen umfassendste und mächtigste geistbegabte Or-



334 prentice SJluIforb: Sie Straft beê grül)[ing§.

erljöljte Kteiêlaufbetoegung beê

©afteê in ben Saunten. ©er
©aft ift bent Saum ein neueê

Seben, auê bent bann Knofpe,
Slüte unb $tttdjt toerben. ©as
©infttömen biefer tutfidjfbaten
Kraft bet ,©onne gibt bent

Saunt baä Setntögen, mittels
feinet SBittgeln at© bet ©rbe
neuen Ktaftgttfdjttf; an nätjrem
bent ©lenient gu nehmen. ©S

gibt iljnt artet) bie Kraft, alte

übriggebliebenen Stattet aus
bet Krone beg letzten fgaljteö
abgufdjüttetn.

©iefe Kraft toitft in ben fpä=
ten 2Binter= ober erften 2tütj=
tinglmonaten audj auf ©iete
unb Söget, guntal toenn biefe
in il)tem toitben aber natüt=
lidjen Quftanb leben. ©ie fttei»
feit bann il)t borjcifirigeg tpelg=

ober $ebetnïleib ab. ?Ibet bie=

feg Slbftreifen bet alten, fidj©
baten ©inge ift nur ein bet=

I)ättmgniöjgig ©etingeg gegen
bie Setänbetung, bie fid) im
Snnetn bet ©iete unb Söget
bo't!gief)t. @S gibt nämtidj audj
ein Sfbftreifen alter, unficfjü
batet ©inge, bie bag innere
SBefen be§ ©iereg aber Sogetg
betreffen, ©iefe ©inge treten
butd) bie Soweit ober auf an=

beten SBegen in betriebenen gotmen auê, bie

einen fidjtbar, bie anbeten unfidjtbat, unb

itjnen folgen neue, innere ©lemente, toie bet

neue 5$elg, bag nette tfiaat aber bie neuen
betn nad) au^en t)tn toadjfen. ©ein Körbet ift
bent gteidjen ©efeig untertoorfen. Sßäfitenb bet

fbäten 3Binter= unb bet erften guitjlinggmonate
„mauferft" bu bid), ©u ftöfjt bie alten, taten

Stoffe auS unb nimmft nette auf, fofetn btt

biefer Kraft ©elegenljeit gibft, bag Sefte für
bid) gu tun, inbem bu, toenn ©eift ober Köt=

bet ltadj Sutje betlangen, beine ©efdjäftigfeit
ein boat ©tunben rutjen läfgt, gang tote bieg

bie Sögel unb ©iete tun, toaïjtenb fie maufern,
bag tjei|$> ütt ^Sxoge^ leben, alte ©lemente auS=

guftofen unb neue aufgunetjmen.
©iefeg ©lement ober bie -Kraft, bie um biefe

Qeit boit bit embfangen toitb, ift, toie alle

Sora £auit): Sr. Subtotg SBüttner.

ganiSnutS bet Orbe : et bebatf bet größten
Kraft unb toitb ifjter fünftig nocE) tnef)t be=

bütfen unb gu toeit größerem Sorteite bebüt=

fen, atg in bet ©egentoart, too et erft lernt,
fidj intent ©ttome ant beften gu öffnen.

©ie SBiffenfdjaft nennt biefe Kraft SBätiue.
SCber bie ©igenfdjaft, bie toit SBätme nennen,
ift nur eine äujjetlidje ober fipfifatifdje Stani=
feftation. ©ie SSätme tjat ifjten IXtfbtttng tooïjl
in bet ©onne, aber fie toitb nidjt eljet gttr
Sßötrne, als big fie ttnfeten ißtaneten erreicht
uitb auf bie ©lemente bet ©tbe eintoirft. 3Be=

nige Steilen übet bet ©tbe gibt eg nur geringe
ober gar feine Sßätnte. Stuf Sergfbitgen ift eS

toeniget toatm atg in ©client: bie ©onnenfraft
fann fid) in jenen ipötjen mit ben ©lementen
bet ©tbe toeniget betmengen.

©ie Kraft bet ©tittjlingSfonne ergeugt bie

334 Prentice Mulford: Die Kraft des Frühlings.

erhöhte Kreislaufbewegung des

Saftes in den Bäumen. Der
Saft ist dem Baum ein neues
Leben, aus dem dann Knospe,
Blüte und Frucht werden. Das
Einströmen dieser unsichtbaren
Kraft der .Sonne gibt dem

Baum das Vermögen, mittels
seiner Wurzeln aus der Erde
neuen Kraftzuschuß an nähren-
dem Element zu nehmen. Es
gibt ihm auch die Kraft, alle
übriggebliebenen Blätter aus
der Krone des letzten Jahres
abzuschütteln.

Diese Kraft wirkt in den spä-
ten Winter- oder ersten Früh-
lingsmonaten auch auf Tiere
und Vögel, zumal wenn diese

in ihrem wilden oder natür-
lichen Zustand leben. Sie strei-
sen dann ihr vorjähriges Pelz-
oder Federnkleid ab. Aber die-

ses Abstreifen der alten, ficht-
baren Dinge ist nur ein ver-
hältnismäßig Geringes gegen
die Veränderung, die sich im
Innern der Tiere und Vögel
vollzieht. Es gibt nämlich auch

ein Abstreifen alter, unsicht-
barer Dinge, die das innere
Wesen des Tieres oder Vogels
betreffen. Diese Dinge treten
durch die Poren oder aus an-

deren Wegen in verschiedenen Formen aus, die

einen sichtbar, die anderen unsichtbar, und

ihnen folgen neue, innere Elemente, wie der

neue Pelz, das neue Haar oder die neuen Fe-
dern nach außen hin wachsen. Dein Körper ist
dem gleichen Gesetz unterworfen. Während der

späten Winter- und der ersten Frühlingsmonate
„mauserst" du dich. Du stößt die alten, toten

Stoffe aus und nimmst neue auf, sofern du

dieser Kraft Gelegenheit gibst, das Beste für
dich zu tun, indem du, wenn Geist oder Kör-
per nach Ruhe verlangen, deine Geschäftigkeit
ein paar Stunden ruhen läßt, ganz wie dies
die Vögel und Tiere tun, während sie mausern,
das heißt, im Prozeß leben, alte Elemente aus-
zustoßen und neue aufzunehmen.

Dieses Element oder die Kraft, die um diese

Zeit von dir empfangen wird, ist, wie alle

Dora Hauth: Dr. Ludwig Wüllner.

ganismus der Erde: er bedarf der größten
Kraft und wird ihrer künftig noch mehr be-

dürfen und zu weit größerem Vorteile bedür-
sen, als in der Gegenwart, wo er erst lernt,
sich ihrem Strome am besten zu öffnen.

Die Wissenschaft nennt diese Kraft Wärme.
Aber die Eigenschaft, die wir Wärme nennen,
ist nur eine äußerliche oder physikalische Mani-
festation. Die Wärme hat ihren Ursprung wohl
in der Sonne, aber sie wird nicht eher zur
Wärme, als bis sie unseren Planeten erreicht
und auf die Elemente der Erde einwirkt. We-

nige Meilen über der Erde gibt es nur geringe
oder gar keine Wärme. Auf Bergspitzen ist es

weniger warm als in Tälern: die Sonnenkraft
kann sich in jenen Höhen mit den Elementen
der Erde weniger vermengen.

Die Kraft der Frühlingssonne erzeugt die
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Sraft, bent pppfifcpen Stuge unfidjtBar. ©er
nette ißetg, baê neue gebernïteib beê Sogetë, bie

neue ipaut unb baê äußere unb innere 3^m°
geliw Be an beinern Körper, menn bu e§ erpaltft,
bie neuen Ihtofpen, SSIätter unb gmeige: fie alte
finb berförperte Offenbarungen biefer Straft,
©ê finb neue ^riftaHifationen, bie auê neueit
Söfungen unficptBarer ©pemiïalien ftammen,
inorin ber Söget, baê ©ier, ber Saunt unb bein
Körper gebabet finb. Sitte Söfungen ober atteê
fo aufgenommene ©lement beê legten gapreë
mürben aufgebraucht, ©er Saum ober jebe
anbere ficptBare Organifation, mie ber Sögel,
baê ©ier ober bein Körper fiepen in bemfelben
Serpâttniê gu ber neufcpaffenben Söfung toie
ber SOÎetaïïftreifen gu einer mineratifcpen Sö=

fung, auê ber er bie bon ipr gu Bitbenben Stri=
ftaïïe giept.

©er gnbianer nennt bie Stonate geßntar
unb Stärg bie „fcpmacpen Sionate", toeil er,
ein toeit fcpörferer SeoBacpter ber Satur alê
mir, bie ©enbeng gut Sangfamïeit unb ©räg=
peit in ©ier unb Stenfcp erïennt, bie immer
borperrfcpt, menn bie Straft ben organifcpen
Körper berfüngt, burcpïrâftet unb erneut.

©ie boïïïommenften ^riftatte auê einem
mineratifäpen ©lement entftammen jener Sö=

fung, bie am freieften boit (Störungen erpalten
mürbe, ©ein Körper gepoript im gritpjapr ben=

fetben ©efepen unb feine ©temente ïriftattn
fteren neu. Um ben boltften ©eminn boit ber pei=
lenben unb erneuernben ®raft beê gruptingê
gu empfangen, fotlteft bu rupen — unb giuar
mann immer bu btcp gur Supe geneigt finbeft
unb eê beine ißflicpten geftatten. Sffienn bu
Körper ober ©eift entgegen iprer Seigttng in
©ätigfeit erpaltft, Inenn bu beine Stuêïetn ein=
facp bttrcp SBittenê'fraft gu SInftrengungen
gmingft, menn bit entmeber ©eift ober Körper
Bi§ an ben Sanb äufjerfter ©rfcpöpfung Be=

müpft, ttnmiffenb, mie fepr ïrafttoê bu Bift,

epe baê SBert git ©nbe getan ift: bann ber=

pinberft bu biefe peilenbe unb berjüngenbe
Straft an iprent bottften ©inftrömen in beinen
Sörper. ®tt berpinberft baê neue ©lentent, baê
ben Saunt erneut unb bie Snofpen fcpmeUeit
macpt, fiep mit beinern Körper gu bermengen.
®u pältft bicp an baê alte ©lement, baê abge=

fcpiittelt merben füllte, mie ber ©icpbaum alte
feine toten Slätter aBfcpüttelt, epe ber SBinter
borüBer ift. ®u trägft bann biefeê tote ©te=

ment, bie ©rmiibungêftoffe, melcpe ber SBinter
in bir angefammelt, mit bir perunt, anftatt
baê neue, auffteigenbe SeBen. ©ie gilt eë pin=
auêgufcpmentnten auê beinern SeiBe mit beut

peiligen ©cpmeifj ber Slrßeit ober ber grüp=
lingêfonne unb nacpfolgenben ïalten SBafcpum
gen.

gn ber Satur fiitben mir ißerioben ber Supe
im fteten SBecpfet mit ißerioben ber ©ätigteit.
©ie Säume rupen im SBinter. ©er ^reiêtauf
beê ©afteê ift träge. 3Beber Statt nocp Stüte
nocp gnupt mirb ergeugt. ©ie milben ©iere
unb Söget tun nacp beê ©ommerê Briitenber
gapreêgeit nur menig. ©ie freffen unb fcptafen.
©inige ©iere unb Dteptilien ftplafen mäprenb
beê gattgen SBinterê. ©etBft ber Soben ntufj
rupen, unt bie Befte ©rnte perborBrirtgen gu
tonnen. StBo er bttrcp anbauernbe ïitnftliipe
©ihtgung itBermiibet mirb, ba ift fein ©rtrag
an SBoptgefcpmac! unb Saprungëmert unter
bent ©rtrage eineê jungfräulichen Sobenë.
SIranïpeit, ÜDMtau unb gnfeïten gelangeit auf
ipnt unerfannt gu ©ebeipen.

©ie garten ©riebe beê griiptingê entpalten
fcpon bie Gräfte, bie fpäter baê ftärtere Statt
unb ben SCft Bilben merben. ©ein eigeneê SfBefen

entpält im grüpting biefelBen garten, ïnofpem
ben ©temente. ©arum, menn bein Körper im
grüpting fcpmaip ift, bann nintm'ê alê ein
(pen, baff eê in bir tnofpet. ©iefe ^nofpen finb
Boll Straft.

tïuô îlaïur
äöte Zimten erftnbcn. ©ie 3^PI ber meiB=

ticpen ©rfinbungen nimmt immer ntepr gu,
unb Bei ben ißatentämtern erfcpeinen biete
grauen, bie auf alten möglicpen ©eBieten
neue SIpparate unb ©inricptungen anmetben
motten. 3b biefer Setätigung beê meiBIidjen
©eifte» macpt ber ©etretär beê engliftpen
Satenianiteê auf ©runb reicper ©rfaprungen
einige intereffante Semertungen: „©rfinbum

unb Sulfur»
gen merben unê bon grauen alter Sationaln
täten unterbreitet, unb ipre Strt unterfcpeibet
fiep beuttiep bon ber ber SJtänner. ©ie grauen
finb fepi partnärfig. SBenn mir ipre gbeen
einer ftrengen Sßriifung untermerfen unb fie
gBIepnen, fo taffen fie fidp babur.cp niept ent=

mutigen, fonbern arbeiten in faft jebent gälte
meiter, um SerBefferurtgen anguBringen. ©ë

ift auffällig, bajj grauen faft nur fidp mit fot=

Prentice Mulford: Die Kraft des Frühlings, — Aus Natur und Kultur, 3Lö

Kraft, dein physischen Auge unsichtbar. Der
neue Pelz, das neue Federnkleid des Vogels, die

neue Haut und das äußere und innere Zellen-
gewebe an deinem Körper, wenn du es erhältst,
die neuen Knospen, Blätter und Zweige: sie alle
sind verkörperte Offenbarungen dieser Kraft.
Es sind neue Kristallifationen, die aus neuen
Lösungen unsichtbarer Chemikalien stammen,
worin der Vogel, das Tier, der Baum und dein
Körper gebadet sind. Alle Lösungen oder alles
so aufgenommene Element des letzten Jahres
wurden ausgebraucht. Der Baum oder jede
andere sichtbare Organisation, wie der Vogel,
das Tier oder dein Körper stehen in demselben
Verhältnis zu der neuschaffenden Lösung wie
der Metallstreifen zu einer mineralischen Lö-
sung, aus der er die von ihr zu bildenden Kri-
stalle zieht.

Der Indianer nennt die Monate Februar
und März die „schwachen Monate", weil er,
ein weit schärferer Beobachter der Natur als
wir, die Tendenz zur Langsamkeit und Träg-
heit in Tier und Mensch erkennt, die immer
vorherrscht, wenn die Kraft den organischen
Körper verjüngt, durchkräftet und erneut.

Die vollkommensten Kristalle aus einem
mineralischen Element entstammen jener Lö-
sung, die am freiesten von Störungen erhalten
wurde. Dein Körper gehorcht im Frühjahr den-
selben Gesetzen und seine Elemente kristalli-
sieren neu. Um den vollsten Gewinn von der hei-
lenden und erneuernden Kraft des Frühlings
zu empfangen, solltest du ruhen — und zwar
wann immer du dich zur Ruhe geneigt findest
und es deine Pflichten gestatten. Wenn du
Körper oder Geist entgegen ihrer Neigung in
Tätigkeit erhältst, wenn du deine Muskeln ein-
fach durch Willenskrast zu Anstrengungen
zwingst, wenn du entweder Geist oder Körper
bis an den Rand äußerster Erschöpfung be-

mühst, unwissend, wie sehr kraftlos du bist,

ehe das Werk zu Ende getan ist: dann ver-
hinderst du diese heilende und verjüngende
Kraft an ihrem vollsten Einströmen in deinen
Körper. Du verhinderst das neue Element, das
den Baum erneut und die Knospen schwellen
macht, sich mit deinem Körper zu vermengen.
Du hältst dich an das alte Element, das abge-
schüttelt werden sollte, wie der Eichbaum alle
seine toten Blätter abschüttelt, ehe der Winter
vorüber ist. Du trägst dann dieses tote Ele-
ment, die Ermüdungsstoffe, welche der Winter
in dir angesammelt, mit dir herum, anstatt
das neue, aufsteigende Leben. Die gilt es hin-
auszuschwemmen aus deinem Leibe mit dem
heiligen Schweiß der Arbeit oder der Früh-
lingssonne und nachfolgenden kalten Waschun-
gen.

In der Natur finden wir Perioden der Ruhe
im steten Wechsel mit Perioden der Tätigkeit.
Die Bäume ruhen im Winter. Der Kreislauf
des Saftes ist träge. Weder Blatt noch Blüte
noch Frucht wird erzeugt. Die wilden Tiere
und Vögel tun nach des Sommers brütender
Jahreszeit nur wenig. Sie fressen und schlafen.
Einige Tiere und Reptilien schlafen während
des ganzen Winters. Selbst der Boden muß
ruhen, um die beste Ernte hervorbringen zu
können. Wo er durch andauernde künstliche
Düngung übermüdet wird, da ist sein Ertrag
an Wohlgeschmack und Nahrungswert unter
dem Ertrage eines jungfräulichen Badens.
Krankheit, Meltau und Insekten gelangen aus

ihm unerkannt zu Gedeihen.

Die zarten Triebe des Frühlings enthalten
schon die Kräfte, die später das stärkere Blatt
und den Ast bilden werden. Dein eigenes Wesen

enthält im Frühling dieselben zarten, knospen-
den Elemente. Darum, wenn dein Körper im
Frühling schwach ist, dann nimm's als ein Zei-
chen, daß es in dir knospet. Diese Knospen sind
voll Kraft.

Aus Natur
Wie Frauen erfinden. Die Zahl der Weib-

lichen Erfindungen nimmt immer mehr zu,
und bei den Patentämtern erscheinen viele
Frauen, die auf allen möglichen Gebieten
neue Apparate und Einrichtungen anmelden
wollen. Zu dieser Betätigung des weiblichen
Geistes macht der Sekretär des englischen
Patentamtes auf Grund reicher Erfahrungen
einige interessante Bemerkungen: „Erfindun-

und Kultur.
gen werden uns voir Frauen aller Nationali-
täten unterbreitet, und ihre Art unterscheidet
sich deutlich von der der Männer. Die Frauen
sind sehr hartnäckig. Wenn wir ihre Ideen
einer strengen Prüfung unterwerfen und sie

ablehnen, so lassen sie sich dadurch nicht ent-
mutigen, sondern arbeiten in fast jedem Falle
weiter, um Verbesserungen anzubringen. Es
ist auffällig, daß Frauen fast nur sich mit sol-
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